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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 255 Halle a. S., Dienstag den 31. Oktober 1899. 10. Jahrg.
Die Htadtverordnekenwahlen für die 3. Klaſſe ſinden vom 6. bis 8. November

täglich von 10 Ahr vormiktags bis 5 Ahr nachmittags ſtatt.
flicht aller Barteigenoſſen iſt es, jede Gelegenheit zur Kgitation für ſtarke Wahl

beleiligung zu benutzen
Anſere Zukunft liegt auf dem Waſſer!

Es ſcheint, als ob der Reichsregierung alle Ueberlegung unddie Fähigkeit, die Volksſtimmung als Fattor in ihre ſtaats-

männiſchen Kalkulationen richtig einzuſtellen, vollſtändig ver-
loren gegangen wäre; denn ſonſt wäre es nicht möglich, daß
ſie ſich zur Trägerin eines Planes macht, der nichts weniger
bezweckt als eine Verdoppelung unſerer Flotte und die
Feſtlegung des Bewilligungsrechts des Reichstags bis zumJahre o Es ſind drei von der Regierung inſpirierte
Blätter, die gleichzeitig am Sonnabend abend mit dem Plane
an die Oeffentlichkeit getreten ſind, die Nordd. Allg. Ztg., die
Berl. N. Nachr. und die KreuzZtg.

Der Plan erſtrebt den Bau eines dritten und vierten Ge-
chwaders der heimiſchen Schlachtflotte, die aus zwei Ge-
chwadern beſteht. Für das neue Doppelgeſchwader ſollen 10

große Schlachtſchiffe bis 1912 hinzukommen und S weitere
von 1912--1917. Außer dieſen Linienſchiffen ſoll bis zum
Jahre 1911 auch die Zahl der großen Kreuzer noch um S
erhöht werden. Die Zahl, um welche die kleinen Kreuzer ver-
mehrt werden ſollen, iſt nicht angegeben. Vorausſichtlich
kommen 16 kleine Kreuzer für die beiden Geſchwader der
Schlachtflotte in Betracht, da ebenſo viele für die beiden vor-
handenen Geſchwader im Flottengeſetz vorgeſehen ſind. Zu
dieſer Vermehrung der Schiffe kommen dann noch die Erſatz
bauten, welche in der Zeit bis 1917 fällig werden.

Die Durchführung dieſes Bauprogramms ſetzt eine Erhöhungder jährlichen Schiſſsbauquote von jetzt durchſchnittlich 60 au
dere ſchen ctlch etwa 85 Millionen Mark voraus. Die

jährlichen ſonſtigen einmaligen Ausgaben würden ſich von 9
auf 12 Millionen Mark erhöhen, die fortdauernden Ausgaben
würden ſich jährlich um 5 Millionen erhöhen. Der neue Plan
verlangt alſo gegen bisher eine Erhöhung des Marineetats
von 150 auf 183 Millionen.

Da es berechtigt iſt, über ſchwere Fehler politiſcher Gegner
Freude zu empfinden, können wir Sozialdemokraten mit dem
neueſten Zickzack außerordentlich zufrieden ſein. Vor knapp
zwei Jahren ſchwören die Vertreter der Regierung Stein und
Bein, daß die damals dem Parlament unterbreitete Flotten-
vorlage das letzte Wort ſei. Noch vor wenigen Tagen wird
vom Marineminiſter dieſe Zuſicherung wiederholt, und jetzt
bereitet dieſelbe Regierung den Parteien, die ihr damals
glaubten und die im Vertrauen auf die Zuverläſſigkeit des
Verſprechens die 997 Millionen Mark bewilligten, die
ungeheure Blamage, ſich als politiſche Kinder an die Spottbank
geſetzt zu ſehen, Kinder, die vertrauensduſelig der Pfeife einesRattenfängers nachgelaufen ſind. Wahrlich! das bekannte
Schweineglück der Sozialdemokratie beſtätigt ſich
glänzend!

Auf nicht weniger als 17 d pre ſoll ſich die Volksvertretungfeſtlegen 17 Jehre lang ſoll ihr das Bewilligungsrecht auf

wieder

i

einem der wichtigſten Gebiete geraubt werden Der für ſechsJahre feierlichſt Nſtgelegte Flottenplan erweiſt ſich ſchon im

zweiten Jahre als überwunden, und trotzdem wird eine neueBindung gar auf ſiebzehn Jahre verlangt! Die marinierten
„Sachverſtändigen“ gelobten voriges Jahr auf Taille und
Koppel, daß ihre Berechnungen unanfechtbar ſeien, daß die
eſtellten Forderungen für immer ausreichen würden. Undheute Heute ſchwören ſie ebenſo laut auf Taille und Koppel.

daß ſie ſich geirrt haben, daß ſie das Doppelte haben müſſen!Erſt bauen wir Schiffe, um einen Gorſpeung vor anderen

Staaten zu bekommen, dann bauen auch die anderen
Staaten, und nun ſind wir wieder dran, noch ehe der erſte
Bauplan auch nur zum Drittel ausgeführt iſt. So ein Linien-
chifflein, deren über eine Mandel gebaut werden ſollen, koſtet
eine 20 Millionen Mark, und wenn es den Stapellauf

hinter ſich hat, kann es zum alten Eiſen gerechnet werden.
Der neue Flottenplan koſtet vielleicht über 1000 Millionen M.
Doch das ſchadet ja nichts! Das Geld kommt ja wieder
„unter die Leute“, es bleibt im Lande, wie unſere Schlaumeier
agen. Und das Geld wird ſchon aufgebracht werden, da ſorgt
chon unſer ehemaliger Genoſſe v. Miquel dafür. Rechnet doch
chon der Galizier Schweinburg, der Hauptmacher der
„nationalen“ Zickzackpolitik aus, daß bei den neuen Handels-
verträgen 1903 die Getreidepreiſe derart erhöht wer-
den würden, daß eine Mehreinnahme von 60 Millionen
jährlich geſichert ſei. Alſo das arbeitende Volk ſoll die
Milliarde aufbringen, der Jnduſtrieproletar. Auf der einen
Seite will ihn die Zuchthausfauſt zu Boden drücken, damit
er ſich keine beſſere Lebensſtellung erringen kann die andere

uſt nimmt ihm die Mittel zur Flottenverdoppelnng aus der
aſche. O ſelig, o ſelig, ein dbleſeen Arbeiter zu ſein
Was aus der neuen Flottenblaſe werden wird Dies iſt

unſchwer zu prophezeien! Erſt allgemeiner Sturm der Ent-
rüſtüng über die Forderung, dann Ruhe über den bürgerlichen
Oppoſitionswäſſern; dann verſchämtes Feilſchen; dann noch-
mals patriotiſch entrüſtete Lieberreden und endlich die
Bewilligung der Forderung auf zehn ſtatt ſiebzehn Jahre.

Hinterher große katholiſche Volksverſammlungen, in denen der
Mannesmut und die Charakterfeſtigkeit des Zentrums in ben-
galiſcher Beleuchtung geprieſen wird. Den konſervativen
Agrariern werden inzwiſchen noch einige Liebesgaben in die
Taſche geſteckt.

Deutſches Volk! Wie lange wirſt du dieſem Treiben der
„Ordnungsparteien“ noch träge zuſchauen

Mordknltur.
Das ſchon ſeit Jahren beſprochene Maximſche Maſchinen-

gewehr, dem die Fachkreiſe bisher mißtrauiſch gegenüber-
tanden, gelangt in einzelnen Staaten zur r r

Die Schweiz hat ſchon ganze Kompagnien mit Maſchinen
Supu ausgerüſtet. Während der letzten Kaiſermanöver in
Deutſchland ſind auch einzelnen Jägerbataillonen Maximſche
Maſchinengewehre zugeteilt worden. Ein Druck mit dem
Daumen genügt, um ein ſolches Maſchinengewehr in Thätigkeit
zu ſetzen. Dann ſchließt es von ſelbſt, ſo lange der ihm bei-
e Patronenvorrat ausreicht. „So kann man in einer
Minute 600 Schuß in gezieltem Feuer abgeben“, heißt es in

den offiziöſen Berichten. Um der Erhitzung des Gewehrlaufs
vorzubeugen, ſteckt dieſer in einem mit Waſſer angefüllten
Mantelrohr. Das Ding ſieht von außen geſchützartig aus.
Es wird von einem Pferd leicht gezogen. Man kann auch
langſamer feuern, ſo etwa 60 Schuß in der Minute! Die
Köln. Ztg. ſchließt ihren Bericht über das Gewehr mit folgen-
den Worten: „Es kann daher keinem Zweifel unterliegen, daß
die Landheere aller militäriſchen Großmächte in kurzer Zeit
dazu übergehen werden, ſich mit dieſer Waffe zu verſehen;
denn wenn erſt eine Großmacht zur Einführung des Maſchinen-
gewehrs geſchritten iſt, müſſen die anderen folgen.“

Jmmer zu! Auf dieſem Wege wird der Krieg am ſchnellſten
durch die Kriegstechnik unmöglich.

2 hVom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplahke.
Eine widerliche Heuchelei gelangte in der engliſchen Thron-

rede, mit der vor einigen Tagen das Parlament vertagt wurde,
zum Ausdruck. Die Thronrede ſprach nämlich von den
tapferen Regimentern, die betraut ſeien, die Jnvaſion (d. h.
den Einbruch fremder Völker) in die ſüdamerikaniſchen eng-
liſchen Kolonien zurückzuweiſen. Die Königin ſpricht ihre tiefe
Trauer über den Tod ſo vieler braver Offiziere und Mann-
ſchaften in Erfüllung ihrer Pflicht aus. Die Thronrede drückt
ſchließlich das Vertrauen aus, daß der göttliche Segen auf
dem Bemühen des Parlaments und des Heeres ruhen werde,
Frieden und ein gutes Regiment in Südafrika wieder
herzuſtellen und die Ehre Großbritanniens zu wahren. Man
wagt es alſo, in einem amtlichen Schriftſtück der Regierung

denn das iſt die Thronrede von einem Einbruch frem-
der Völker in engliſchen Beſitz zu ſprechen, während jedes Kind
weiß, daß England den Krieg in frechſter Weiſe und abſicht-
lich heraufbeſchworen hat. Die Berufung auf den „göttlichen
Segen“ vollendet das heuchleriſche Bild.

Vorläufig iſt dieſer „göttliche Segen“ auch ausgeblieben;
denn bei Ladyſmith iſt die engliſche Hauptmacht eingeſchloſſen
wie die Maus in einer Falle. Die Buren haben das Lager voll-
ſtändig umzingelt, ſo daß die engliſche Armee nicht einmal
Nachrichten über ihre Lage hinaus gelangen laſſen kann. Da
jedoch in nächſter Zeit General Büller mit neuen Streit-
kräften in Südafrika eintreffen und Ladyſmith zu Hilfe eilen
wird, müſſen die Buren ſchon in wenigen Tagen die Gunſt
ihrer Stellung ausnützen.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird, allerdings
noch unverbürgt, der Fall Mafekings berichtet, das die Buren
am Freitag endlich erobert haben ſollen.

So iſt die Lage Englands auf beiden Seiten eine ſehr
prekäre.

Die bisherigen engliſchen Verluſte bei Glencoe Dundee,
Elandslaagte und Rietfontein betragen nach amtlicher Angabe
rund 600 Mann, nämlich an Toten 18 Offiziere und 76
Mann, an Verwundeten 55 Offiziere und 435 Mann, nebſt
13 Vermißten. Hierin iſt die Zahl der Gefangenen von den
18. Huſaren nicht inbegriffen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Oktober 1899.

Zur Zuchthausvorlage. Selbſt ein Mann wie Stöcker
muß ſich unter dem Drucke der allgemeinen Empörung des
Volkes gegen das Ausnahmegeſetz erklären. Jn einer Rede,
die er kürzlich in Siegen hielt, äußerte er: Auch auf ſeiten der
Arbeitgeber wird der Terrorismus ausgeübt. Wenn
irgendwo bei der Gründung eines Syndikates oder Ringes
dieſer oder jener Fabrikant ſich nicht beteiligen will, dann wird
ihm angedroht: „Trittſt Du nicht bei, dann werden wir dafür
ſorgen, daß Du Rohprodukte nicht mehr beziehen kannſt,“ kurz,
man droht einem Manne, der nicht beitritt, mit dem Ruin ſeiner

Exiſtenz. Meine Herren, ich meine, was dem einen recht iſt,
iſt dem andern billig. Wir ſozial Geſinnten ſind der Meinung,
daß gar kein Grund vorhanden iſt, an die Koalitionsfreiheit
der Arbeiter irgendwie Hand anzulegen, und darin, meine
Herren, ſind wir mit allen Arbeitern im ganzen
Deutſchen Reich vollkommen einer Meinung. Nicht nur dieSozialdemokraten wollen dies, auch die chriſtlichen Arbeiter

vereine, auch die chriſtlichen Arbeiterverbände, unter allen iſt
nicht ein einziger, der nicht ſo ſteht: „Wir wen unſere
Bewegungsfreiheit, unſere beſtehenden Rechte in keiner Weiſe
vermindert zu ſehen.“ Jch habe das ja auch oft genug aus-
geſprochen. Umgekehrt hat auch die Arbeiterſchaft Grund, ſich
darüber zu beklagen, daß die Koalitionsrechte durch die be
ſtehenden Vereinsgeſetze in den einzelnen Ländern viel
zu ſehr eingeſchränkt ſind.

So viel aus Stöckers Rede; da der wandlungsfähigeSchreiber von Scheiterhaufenbriefen ſich aber genau um dieſelte

Zeit ſehr energiſch für eine Annäherung ſeiner Chriſtlich-
Sozialen an die Konſervativen ausgeſprochen hat, die ge
ſchworenen Feinde des Koalitionsrechtes, werden die Arbeiter
gut daran thun, auf die ſchönen Worte dieſes in allen r
gewaſchenen Pfaffen ebenſowenig etwas zu geben, wie auf die
Worte irgend welcher anderer Herren aus den Reihen des
Bürgertums, ſondern ſich nur auf ſich ſelbſt zu verlaſſen
und auf die eigene Kraft.

Bei der Landtagswahl in Schwarzburg-Rudolſtadt wurde
Genoſſe Winter-Frankenhauſen wieder gewählt und Genoſſe
Hartmann-Königſee iſt in günſtiger Stichwahl.

Einen ſehr beachtlichen Erfolg hat die Sozialdemokratie
am Freitag bei der Reichstagsnachwahl im 5. württembergiſchen
Kreiſe (Eßlingen) errungen. Voriges Jahr waren bei der
Hauptwahl neben 7360 nationalliberalen Stimmen genau ſo
viele ſozialdemokratiſche wie volksparteiliche abgegeben worden,
nämlich je 6249. Das Los mußte entſcheiden, ob der Volks
parteiler oder der Sozialdemokrat mit dem Nationalliberalen
in die Stichwahl kam. Das Los entſchied für den Volks
parteiler Brodbeck, der dann auch mit ſozialdemokratiſcher
Hilfe mit 12334 gegen 8848 nationalliberale Stimmen ſiegte.
Wegen vorgekommener Wahlunregelmäßigkeiten mußte Brod-
becks Mandat für ungiltig erklärt werden. Brodbeck kam dem
zuvor und legte ſein Mandat nieder. Am Freitag hat nun
die Nachwahl ſtattgefunden und es wurden abgegeben 5964
nationalliberale, 4945 volksparteiliche und 7895 ſozialdemo-
kratiſche Stimmen, ſo daß Stichwahl zwiſchen dem ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten Schlegel und dem nationalliben v. Geß
ſtattfinden muß. Wir haben alſo gegen das Vorjahr 1646
Stimmen gewonnen, der Volksparteiler hat 1304 und der
Nationalliberale 1396 Stimmen verloren. Das Zuchthaus-
geſetz wirkt ſchon vorweg.

Ein Unteroffizier darf nicht „ſchneidig“ ſein. Der
Redakteur eines Wormſer Blattes wurde zu 15 M. Strafe
verurteilt, weil er einen Unteroffizier, der auf der Straße mit
blankem Seitengewehr herumgefuchtelt hatte, als „ſchneidig“
bezeichnet hatte. Die Strafkammer fand in dem Worte „ſchnei.
dig“ eine Beleidigung des Unterofſiziers.

Solizeiliches und Gerichtliches.

8 Jn Chemnitz verließ am Sonnabend Genoſſe Salomon
das Gefängnis, wo er 22 Monate Zeit und Muße hatte, über
die deutſche Preßfreiheit im allgemeinen und über die Freuden
W ſozialdemokratiſchen Redakteurs im beſonderen nachzu-

enken.

Farteinachrichten.
Genoſſe Albert Schmidt nimmt in der Sonntagsnummer

der Magdeburger Volksſtimme Abſchied von ſeinen Freunden
und Bekannten, da er am heutigen Montag die dreijährige
Gefängnisſtrafe antreten will. Wir wünſchen, daß unſer Kollege
die furchtbare Strafe an Leib und Seele möglichſt gut über
ſtehen möge.

Totenliſte der Partei. Der älteſte Sozialdemokrat ge
ſtzrben. n. Aſchaffenburg iſt dieſer Tage der Drechsler
Michael Müller geſtorben, und zwar im 90. Lebens-
jahre. Die n werden den guten Alten kaum kennengelernt haben, da er erſt vor etwa 437 Jahren t dort zu
verheirateten Kindern gezogen iſt. richael Müller iſt ein ge
borener Marburger und hat in ſeiner Vaterſtadt faſt ſein ganzes
Leben zugebracht. Von Jugend auf ein begeiſterter Freiheits-
freund, war er in den dreißiger und vierziger Jahren ein eifrigesMitglied der ſogenannten Lichtfreunde in Marburg. Jm
„tollen“ Jahre 1848 war er aktiv beteiligt. Unſerer Partei ge
hörte Müller ſeit deren Begründung an. Allezeit opferwillig,
bedauerte der Alte, das ſeine Beine ſtreikten, er infolgedeſſen
ans Zimmer gefeſſelt war und ſich am Parteileben nicht be
teiligen konnte. is zum 87. Lebensjahre hat Müller noch
fleißig an der Drehbank, mit der er ſchier verwachſen ſchien,
gedrechſelt.
geſichert.

Ein dauerndes Andenken iſt dem braven Genoſſen

Auch die württembergiſche Partei hat einen wackeren Kämpfer



e em te den Revolutionskrieg als Feuerw mit und kämpfte
on früh trat er in die Reihen der Sozial

ordertreffendemokratie im eſtaJn Köln a. Rh. ſtarb an den Folgen eines Velriebsnfalles

der Arbeiter Adam Schäfer. er Verſtorbene iſt zwar
öffentlich niemals hervorgetreten, um ſo eifriger war er in der
Agitation von Mund zu Mund für die Verbreitung unſerer

een thätiS n au iſt vom örtlichen jüdiſchen ſozialdemokra
tiſchen Komitee eine neue s eme eitung (in geheimer Druckerei
edruckt) unter dem Titel: Der Warſchauer Arbeiter e penenVemnach erſcheinen jetzt vom allgemeinen jüdiſchen Arbeiter

bunde ſieben veriodiſche Blätter.

Gewerßſchaftliches.
Der Streik der ageihrer bei der elektriſchen Straßen

ſaß in e herſte ald Nachfolger erhalten. Gleiche Ur
ſachen, gleiche Wirkungen! Und dieſelben Urſachen, die in Leip
ig zum Streik geführt haben, liegen auch anderwärts vor, zumLe ogar in noch verſtärktem Maße. ie Zahl der täglichen

Dien x beträgt mehr als elf. Dabei ſind jedoch das
frühe Erſcheinen im Depot vor Beginn der Dienſtzeit und die

eit nach Dienſtſchluß, wo die Angeſtellten gleichfalls noch nicht
ihre freien Herren ſind, nicht mit eingerechnet. Dabei iſt der
Lohn mit 70— 80 Moahk monatlich viel zu niedrig, zumal davon
die Verſicherungsbeitrfige, die Kleidungsgelder und namentlich
die Strafen abgehen. Wer ein wenig vom Arbeiterleben ver
ſteht, muß ſchon aus dem Umſtande, daß faſt ſämtliche Wagen
führer und Schaffner in Ausſtand getreten ſind und feſt in ihm
beharren, erkennen, daß die Lage unerträglich war.

ie Direktion ſucht den Streikenden durch Briefe Angſt zu
machen, doch ſind von 400 nur 7, umgefallen. Die Streikenden
haben das Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen, doch
will die Direktion erſt „mit den Einzelnen verhandeln. Treibt
es die Direktion aufs äußerſte, ſo wird die oft erprobte Soli-
darität der Leipziger Arbeiterſchaft den Streikenden beiſpringen,

umal nicht zu erwarten ſteht, daß ſich Streikbrecher in genügen-der Anzahl finden. Beladet ſich doch ein Streikbrecher in den
Augen der weitaus meiſten Arbeiter für immer mit dem Fluche
der Verächtlichkeit. Der Straßenbahnbetrieb iſt bisher nur
in der inneren Stadt und nur in ſehr beſchränktem Maße
aller zehn Minuten ein Wagen aufrecht erhalten worden.

Sonnabend mittag haben über 100 der Streikenden, nachdem
per von der Direktion Zuſicherungen gemacht worden ſind,
die Arbeit wieder aufgenommen. Hoffentlich müſſen ſie ihre
u nicht bereuen.Lederarbeiter. Der Streik der Berliner Lederarbeiter iſt
durch Schiedsſpruch des Gewerbegerichts, der von beiden Seiten
angenommen wurde, beendet worden. Die Vergleichspunkte
ſind Die Baumarbeiter erhalten vom 1. November ſtatt 24 M.
einen Wochenlohn von 25 M., die Ka brer bekommen auf
100 Felle in höherer Preislage einen Zuſchlag von 60 Pfennig.
Die Arbeitszeit bleibt unverändert. Der Vertrag gilt bis zum
1. Oktober 1901 und kann von beiden Teilen drei Monate vor
Alauf des Vertrages gekündigt werden.

Ausland.
Belgien. Zu neuen Streiks der Kohlenbergleute iſt es in

einzelnen Diſtrikten gekommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Oktober 1899.

Stadtverordnetenwaßlen!
Dienstag abend findet in den Kaiſerſälen die erſte

von ſozialdemokratiſcher Seite einberufene grofze Wähler-
verſammlung ſtatt. Es haben die Angehörigen aller
Parteien Zutritt. Vollſtändig freie Diskuſſion iſt jedem
zugeſto

nſere Parteigenoſſen brauchen wir wohl nur daran zu er-
innern, daß uns morgen die Kaiſerſäle ſeit vier Jahren zum
erſtenmale wieder zur Verfügung ſtehen. Sorgt dafür, Ge-noſſen, daß die Sedan ſtark beſucht iſt und einen im
en Verlauf nimmt.

24 0060 Flugblätter wurden geſtern früh in unſerer Stadt
von unſeren Parteigenoſſen ſchnell und ohne Zwiſchenfälle ver
breitet. Das Flugblatt behandelte die bevorſtehenden Stadt-
verordnetenwahlen. Die Kriminalpolizei ſtellte ſich früh 7 Uhr
in den durch das Volksblatt bekannt gegebenen Lokalen, von
denen aus die Verbreitung erfolgte, ein. Die Herren hatten
jedoch nur Gelegenheit zu konſtatieren, daß alles glatt wie am
Schnürchen ging.

Wählerverſammlungen werden von Mittwoch an in den
einzelnen Wahlbezirken ſtattfinden. Näheres über die Tage und
Lokale wird durch Jnſerate im Volksblatt bekannt gegeben
werden.

Dasoztkal demokratiſche Wahlkomttee loſſen,um unverdienten Vorwürfen aus dem Wege zu Den v W

bevorſtehenden Wähler Verſammlungen die Namen der Refe
renten nicht zu veröffentlichen. Es läßt ſich kaum vermeiden,
daß bei egungen plötzliche Aenderungen in den Per
ſonen der Referenten oder doch in den Plätzen, an denen ſie
reden müſſen, vorzunehmen ſind. Nur zu leicht ſind dann
manche Verſammlungsbeſucher geneigt, dem Wahlkomitee unter
uſchieben, es habe ſie abſichtlich getäuſcht, obwohl eig ſolcherGedant von vornherein und unter allen Umſtänden thöricht

iſt. So hat man auch das Nichterſcheinen Auers in der Saal-
ſchloß Brauerei als einen Trie hingeſtellt, den der Einberufer
gebraucht habe, um einen ſtarken Beſuch der Verſammlung zu
erwirken. Das iſt ganz und gar nicht der Fall geweſen, und
der Vertrauensmann hat auch in dieſem Falle nach beſtem
Wiſſen und durchaus loyal gehandelt. Um nun, wie geſagt,
ein für allemal gegen ſolche unverdiente Vorwürfe geſichert zu
ſein, ſoll die Nennung der Referenten in den bevorſtehenden
Verſammlungen unterbleiben. Wer Jntereſſe an der Sache
hat, kommt auch dann, wenn ihm nicht der Name eines be
ſonders beliebten Referenten als Zucker aufs Einladungsbrot
geſtreut wird. Und das Wahlkomitee iſt überzeugt, daß in
allen Bezirken die Genoſſen eifrig für ſtarken Beſuch ihrer
Bezirks- Verſammlungen thätig ſein werden. Die erſte Probeauf dieſes Exempel wird ja morgen in der großen, allge-

meinen Wähler Verſammlung gemacht werden, die nach den
Kaiſerſälen einberufen iſt.

Sein Mandat als Stadtverordneter niedergelegt hat, wie
unwiderſprochen von einem gen Blatte berichtet wurde, der
Baumeiſter Schul ze. Herr Schulze war in der zweiten Klaſſe
gewählt worden ſein Mandat wäre erſt 1903 zu Ende ge-
gangen. Die zweite Abteilung wird demnach neun Stadt-
verordnete zu wählen haben. Die 16612 Wähler der dritten
Abteilung wählen zuſammen ſechs Stadtverordnete, ſo daßim Durgſchnitt auf je 2769 Wähler ein Mandat entfällt, und

jeder der 914 Wähler zweiter Güte wählt 9 Stadtverordnete,
daß auf reichlich 100 Wähler ſchon ein Mandat zu rech-

nen iſt.
Einen Aufruf für Unterſtützung der Buren erläßt fürHalle ein proviſoriſches Komitee, das die Herren Prof. Kirch-

hoff, Dr. Krüger, Privatdozent Dr. Schenck und Generalleut-
nant z. D. v. Ziegner gebildet haben. Es wird in dem Auf-
rufe darauy hingewieſen, daß die Buren ſicherlich die Sympa-
thien der meiſten Deutſchen genießen, weil ſie „ihr Leben für
ihre rege einſetzen“. Wir freuen uns, daß die internatio-
nale Menſchenliebe, die ſich in der Sozialdemokratie am voll
kommenſten verkörpert, auch in den Kreiſen Anhänger hat, zu
denen die Unterzeichner des Aufrufs gehören. Nur wünſchen
wir, daß ſie nicht nur denen beiſtehen möchten, die in Süd-
afrika „ihr Leben für ihre Freiheit einſetzen“ ſondern auch
denjenigen, die in der üblen Lage ſind, das in Deutſchlandſelbſt in zu müſſen. Siehe Zuchthausgeſetz! Bei zweien der

vier Herren haben wir ſehr ſtarke und begründete Zweifel da-
ran, daß ihre internationale Menſchenliebe und ihr inter-
nationales Gerechtigkeitsgefühl ſich auch bei nationalen
Fragen in gewünſchter Weiſe geltend macht.

Der Strafrechtslehrer Profeſſor v. Liszt, der vor
kurzem von der hieſigen Univerſität nach Berlin berufen wurde,
hat dort am Freitag ſeine Antrittsvorleſung gehalten, in welcher
er über das Verbrechen als ſozialpathologiſche Erſcheinung
ſprach. Jm letzten Teile ſeiner Rede führte v. Liszt aus:

Die dritte und höchſte Aufgabe der Strafrechts- Wiſſenſchaft
aber iſt ihr Beruf als Lehrmeiſterin des Geſetzgebers,
ſie zeigt ihm die Schwächen des beſtehenden Rechts und weiſt
ihm die Richtſchnur für die Zukunft. Sie wird in dieſer
Eigenſchaft als ſyſtematiſche Bekämpferin der in ihren Urſachen
und Wirkungen wiſſenſchaftlich erkannten Kriminalität zur
Kriminalpolitik. Wir gelangen mit ihrer Hilfe zu der Erkennt-
nis, daß die Wirkung der Strafe eine viel geringere
iſt, als man gemeinhin annimmt. Der Kampf gegen das Ver-
brechen iſt in erſter Linie nicht durch die Strafe, ſondern durch
die Einwirkung auf die geſellſchaftlichen Verhält-
niſſe, alſo auf ſozialpolitiſchem Gebiete, zu führen. Der
Staat, der ein brauchbares Wohnungsgeſetz ſchafft, das dem
Unbemittelten zu dem ſchwachen Abglanz eines Familienlebens
verhilft, trägt viel mehr zu einer wirkſamen Bekämpfung des
Verbrechertums bei, als dies alle Strafgeſetzparagraphen ver-
mögen. Die Strafe iſt alſo nicht das einzige, nicht einmal
das wirkſamſte Mittel zum Kampf gegen die Kriminaliät.
Und damit ergiebt ſich das Verfehlte der Anſicht, in der Strafe
das große ſoziale Heilmittel für alle geſellſchaftlichen Schäden
zu ſehen. Es iſt nichts damit gethan, wenn man da, wo ſich
durch irgend einen Umſtand grelle Nachtſeiten des geſellſchaft-

neue

in das S Sirafg ches einfügt.Weiſe wird der Sitz der Kran e et r
Quelle des Uebels nicht verſtopft. Dieſes iſt zumeiſt er
in den geſellſ Verhältniſſen begrü
der notwendig. Wie viel ein ch

n e e herweiſen die n er weiz orwegenveröffentlichten belben

Profeſſor Liszt erteilt damit allen denen eine derbe Lektion,
die in barbariſch ſtrengen Strafen und in der Rückkehr zu
barbariſchen mittelalterlichen Strafmitteln, wie zur Prügel-
ſtrafe, den Weg ſuchen, die Kriminalität zu vermindern.
welchem Rechte nimmt überhaupt der heutige Staat, n
anze Struktur unmoraliſch im höchſten Maße iſt, für ſich die
efugnis in Anſpruch, einzelne Glieder dieſes ſtaatlichen Ge

meinweſens wegen wirklicher oder vermeintlicher Verſtöße zu
ſtrafen So lange der Staat nicht jedem Staatsgliede Ge-
legenheit bietet zur allſeitigen Erziehung, und ſo lange er nicht
jedem die Möglichkeit giebt, ſich und die Seinen dem Kultur-
ſtand ſeiner Zeit entſprechend zu erhalten, muß dem Staat
das Strafrecht abgeſprochen werden.

Die beleidigten Referendare.
g. Die Verhandlung gegen den Genoſſen Weißmann, über

deren Ausgang wir ſchon in der Sonntagsnummer kurz be
richteten, fand unter der Leitung des Landgerichtsrat Lüttich
vor der Strafkammer ſtatt. Sämtliche Referendare von Naum
burger, 18 an der Zahl, und der dortige Oberlandesgerichts
Präſident hatten Strafantrag ſtelle Es handelte ſich um
einen am 22. Juni d. J. in der Nr. 143 des Volksblattes ver
öffentlichten Artikel unter Naumburg mit der Spitzmarke:
„Kellnerſeelen“.

In dem Artikel hieß es: Ein halbes Dutzend feudale Juſtiz
Fähndriche (Referendare und ſolche, die es werden wollen)
räkelte ſich neulich in ſtandesgemäßem Lokal r beim
Frühſchoppen. Den künftigen Auslegern des Geſetzes war es
ganz kannibaliſch wohl als wie fünfhundert Säuen. Dann
wurde von dem erhebenden Bewußtſein jener ſtaatserhaltenden
Juſtiz-Junker, die dermaleinſt unter einem Zuchthaus-Kurs die
Kanaille maſſenhaft zur Strecke bringen und ſchneidig einlochen
können, geſprochen. Daran knüpfte ſich eine Schilderung des
Kellnerſtandes, der vor dieſen Leuten, um Trinkgeld zu be
kommen, ziemlich auf dem Bauch liegen müſſe, und hierauf
wurde von einem alten Juſtizhauptmann, der von der
ſchaft böſe verulkt worden ſei, geſprochen. Bald nach der Ver
höhnung ſoll der alte Herr in dem Lokal erſchienen ſein, wo
rauf ſich die Referendare plärrend und näſelnd in „Kellnähr-
dienſten“ und devoten t hen Her d gegenüber dem alten

errn überboten haben ſollten. Der Artikel endete mit den
Worten: Ungleiche Brüder, gleiche Päre bei Bildung und
Beſitz. Wir Teutſchen fürchten aber nur Gott und ſonſt nichts
auf der Welt. Jdealismus, teutſche Treue und Männlichkeit
wird durch die von Bildung und Beſitz treu gewahrt. Lieb
Vaterland, magſt ruhig ſein!
Genoſſe Weißmann übernimmt die Verantwortung für den

Artikel und erklärt, den Einſender nicht nennen zu wollen. Es
ſei möglich, daß ſich der geſchilderte Vorgang nicht ganz ſo, wie
die Darſtellung lautet, zugetragen habe. Der Artikel ſei ihm
in der Eile der Redaktionsgeſchäfte durch die Finger geſchlüpft.Hätte er ihn vor der dere ding durchgeſehen, dann würde
er einige darin enthaltene beleidigende Worte veſeitigt haben.
Die Eile, in der in einer Redaktion gearbeitet werden müßte,
brächte es mit ſich, daß Dinge paſſieren, die nicht beabſichtigt
ſind. Es wird mitgeteilt, daß auf Veranlaſſung des Erſten
Staatsanwalts in Naumburg das Antragſtellungsſchreiben fürdie Referendare in Umlauf geſetzt worden iſt. Genoſſe Weiß-

mann erklärt, daß es jedenfalls nicht zutreffend ſei, wenn man
bei der Beleidigung einzelner Perſonen g. auf den ganzen
Stand ſchließe. Der Verfaſſer des Artikels habe doch unmög-
lich die ſämtlichen Referendare in Naumburg mit ſeiner Kritik
er Steetkanwalt ſt der Meinung, daß d

er Staatsanwalt iſt der Meinung, daß der Strafantrag zuRecht beſteht. Wenn in dem Artikel auch nur von 6 Perſonen
die Rede iſt, ſo können ſich doch ſämtliche Referendare in Naumburg durch den Artikel etzt fühlen. Die Beleidigungen
ſind grober Natur, der Angeklagte hat den Verfaſſer nicht ge
nannt und iſt ſomit als Thäter zu beſtrafen. Es ſei dem
Angeklagten zu glauben, daß er den Artikel vor
der Veröffentlichung nicht geleſen habe. Mit
Rückſicht auf die wegen Preßvergehens gegen den Angeklagten
erkannten Vorſtrafen ſei aber eine Gefängnisſtrafe von drei

egnteggen fend
er Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld meint, wenn es inder Ankla eſchrfft heiße, der Artikel enthalte unbedenklich

eine Beleidigung der Referendare, ſo ſei ihm dieſe Annahme
doch ſehr bedenklich. Es ſei zweifelhaft, ob die in Frage
kommenden Perſonen Referendare geweſen ſind und noch
zweifelhafter, ob es jene Perſonen waren, die an dem in Frage
kommenden Tage, 14. Juni, in dem Lokal geweſen ſind. Wenn

lichen Lebens enthüllt haben, flugs ein paarr

„„zfkè!„,f„zZf;Z;„,Z;Z;„S

1 Der Fiamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

„Und,“ ergänzte Paulinchen mit ironiſchem Pathos, „der den
Thron und Altar ſchützt, die Ordnung aufrecht erhält und das
Vaterland vor inneren und äußeren Feinden bewahrt. Gelt,
Schatz, ich habe den Rummel auch los und wenn Du einmalals Kraſtdent des konſervativen Vereins einen Stellvertreter

brauchſt, dann ſchicke nur nach mir. Jch bringe es ſo gut
fertig wie Du. Und jetzt erzähle weiter, aber ohne Deinen
glühenden Patriotismus, wir kennen uns ja und ſind unter
uns Pfarrerstöchtern.“

Ganz richtig nahm der Kommerzienrat ſeine Rede wiederauf. Auſo mein kleiner Schlingel ſpielt ſehr gerne mit ande-
ren Kindern Soldaten, wobei er natürlich der Hauptmann iſt.
Neulich hat ihm nun einer nicht pariert, und daraufhin haut
mein Guſtl den Kerl mit dem Säbel über den Kopf, daß der

bewußtlos zukleine Burſche mit einem tüchtigen Schmiß
Boden fällt. Glücklicherweiſe war der Verwundete der Sohn
eines meiner Arbeiter und ſo konnte ich die Sache natürlich
vertuſchen.

„Und was haben Sie ihrem ſchlagfertigen Jungen gethan
frug Scharf.Eine Strafpredigt habe ich ihm Aſerten und ihm erklärt,
daß er noch zwölf Jahre warten mü
über den Schädel hauen dürfe.“

„Das wird aber viel geholfen haben,“ meinte Scharf.
„Ja, meine Herren, ich will keinen Waſchlappen als Buben.

Wir brauchen 3„Um Gottes Willen,“ u jetzt wieder das Fräulein, „höre
doch auf mit Deiner wehrhaften Jugend. Je a

i

ittlichkeit für den Du Gelder einkaſſierſt,

„Ausgezeichnet,“ antwortete der Kommerzienrat. „Da drüben

wie es mit dem S gnhund damit meinte
e Lebnng der
te

ſitzt a ein neues Mitglied.“
das iſt famos; ſo iſt es recht, nur feſte die Sittlichkeit

gehoben, ſagte Paulinchen. Dann nahm ſie ihr Glas und
rief: „Meine Herren, die Sittlichkeit ſoll leben, hoch ſoll ſie
leben, b ſoll ſie leben, dreimal ho-och!“

Die le
leitete(hres Glaſes

ten Worte ſang ſie, wobei ſie der Kommerzienrat be

einen Zug hinunter.

e, bis er andere Leute

ſang ſi
t ſie mit dieſem an und ſtürzte den Jnhalt

a

etwas erzählen. Alſo aufgepaßt! Vorige Woche klingelt es
mittags zwölf Uhr bei mir und gleich darauf führt mein
Dienſtmädchen eine ältere Dame zu mir in den Salon, die
ſich als Fabrikantenwitwe Scharfmeier und Mitglied des
Sittlichkeitsvereins der Reſidenz vorſtellte. Jch biete ihr
Platz an, ſie ſetzt ſich und nun haben wir uns wie folgt
unterhalten.“

Paulinchen geren nun ihren Platz auf dem Schoße des
Kommerzienrats und ließ ſich mit züchtiger Geberde auf das
Sofa nieder. Hier führte ſie das Zwiegeſpräch mit der
Fabrikantenwitwe wit lichen ſchauſpieleriſchem Talent vor,
indem ſie das weiche iſt e Paſtororgan der alten Dame ſo-
wie den frechen Ton ihrer eigenen Antworten trefflich nach
Plhte und auch das einſchlägige Mienenſpiel famos dar-
tellte.

„Nun, mein Fräulein, Sie wohnen hier ja recht hübſch.“
onme gefällt es Jhnen hier, dann können Sie ja öfter
ommen.
„Sie beſitzen da recht ſchöne Möbel. Wiſſen Sie auch, wo

her Sie dieſelben haben
„Vom Abzahlungsgeſchäft in der Prinzenſtraße Nr. 47. Die

letzte Rate iſt noch nicht bezahlt.“
„Nein, mein Kind, ſo meinte ich es nicht; ich meine, daßSie dieſelben doch init der Sünde erworben haben und Sie

wiſſen, unrecht Gut gedeiht nicht.“
Sihafet iſt wahr, alle Augenblicke bricht ein Seſſel oder eine

üſſel.“
„„Mein armes Kind, denken Sie an das Jenſeits, dort rächt

ſich die Sünde am meiſten.“
„„Dann ſagen Sie nur den Fabrikanten, daß ſie hübſch hier

rüben bleiben ſollen.“
„Und beſonders die Unſittlichkeit e das größte aller Laſter.

Sie zerſtört die Familie, lockt den Mann von der Frau, den
Vater von den Kindern.“

„Na, jetzt aber konnte ich rig egtt mehr halten und nun
ſagte ich der alten Schachtel die Wahrheit. „Hören Sie,“ ant-
wortete ich, „wenn Sie die Unſittlichkeit bekämpfen wollen, dann
kümmern Sie ſich gefälligſt nicht um uns, ſondern um dieLumpen der höheren und hbehſten Stände.“

„Und nun erzählte ich ihr c meine eigene Geſchichte, wie
mich als 16jähriges Stubenmädchen ein bildſchöner Offizier,
den man nur den ſchönen Hugo nannte, verführte, wie er mir
dann, als ich ein Kind von ihm bekam und ich ihn in der
bitterſten Not um Hilfe anflehte, zurückſhrieb: „Du und Dein
Kind, ihr könnt meinetwegen am Stroh krepieren,“ wie ich da
rauf das Kind ausſetzte und dann ins Gefängnis wanderte.
Und als ich herauskam, da wollte niemand mehr die Zucht-

Dann fuhr ſie fort: „Da muß S ibrigeng den Herren —J
rrslerin nehmen. So bin ich das geworden, was ich jetzt

in

Pauline hatte ſich bei dieſer Rede erhoben, ihre Augen
funkelten, ihre Hände zitterten, Wangen und Stirne waren
von aſchfahler Bläſſe. Jetzt zeigte es ſich deutlich, daß im
Innern dieſes anſcheinend frivolen, ausgelaſſenen Weibesein heftiger Schmerz nagte, das Weh über en unwiederbring-

m eben.inen Augenblick atmete die Proſtituierte ſchwer auf,
dann ſchritt ſie auf den Kommerzienrat zu, blickte ihn
einem unbeſchreiblichen Haß an und fuhr mit greller Stimme
fort

„Siehſt Du, Freundchen, das iſt meine Geſchichte.von, Deinem Gei chter iſt daran ſchuld. Dafür e ich s

an Euch, ſo gut ich es kann. Jch rupfe Euch, mache Euch
Euren Weibern Apepgig und ſäe Zwietracht in Eure Familie
Und wie ſich neulich der kleine Schorndorf, der ſein Geld bei
mir durchbrachte, wegen Schulden erſchoſſen hat, weißt Hr.
was ich da that? Jn die Hände habe i geklatſcht vor Ver
en Du nicht auch Luſt, Dir eine Kugel da hinein

ei den letzten Worten tippte ſie dem Kqmmerzienraihrem ſchlanken Zeisckn er an ſie Wege Schlafe v rat ame

Unbefangen und arf ſahen betroffen auf das erregte
Weib. Den Herrn Kommerzienrat aber brachte auch dieſer
Auftritt nicht aus ſeiner Ruhe. Gelaſſen antwortete er:

„Den Gefallen, kleine Wildkatze, thue ich Dir nicht. Aber
was ſagte denn die Alte zu Deiner Geſchichte

goſg e igt Ferl Wegen un e r ein be
ener Pudel,“ ſa auline, wieder be vonneuem auf dem erst des Kommerzienrats niederli

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Verdächtige Empfehlung. ter Lebe„Wer iſt Jhr Schneider vſen 8 Gr wamm.

geren n nrn: Wie darf 5 nicht er
Erſter Lebemann: „Wie? mir, Jhrem Freunde, dür iw. ſagen, wer Jhr Schneider ſt Warum nicht hen Ste

weiter Lebemann: Das iſt die einzige Bedingung, unterder er mir noch pumpt, daß h ihn keinem meiner eunde

weiter empfehle.“
Cuſtige Blätter.)
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Dutzend Perſonen, alſo 6 Stück, in Frage kommen, aber nit ehe Referendare von Naumburg. Die ine 7
alle gemeint ſind, iſt wiederum ſehr bedenklich. Jm übrigen

ebt es nach den Grundſätzen das Reichsgericht keine Kollektiv
eleidigung, denn das Reichsgexicht verlangt, daß die beleidigten

Perſonen ermittelt und feſtgeſtellt werden. Das iſt aber nicht
en und deshalb müſſe er die Freiſprechung be

Das Urteil lautete, wie bekannt, auf 2 Monate Gefängnisund ſoll in Naumburger Kreisblatt, ſowie im Wellen bu-
ger werden. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß der

erichtshof Be ins nach 8 185 als erwieſen annehme.
Durch den Artikel mußte in dem Leſer der Gedanke erweckt
werden, der Vorgang habe ſich wie geſchildert, zugetragen.Allerdings, das, was erzählt wird, bietet ſehr wenig that ächliches

Material. Der Artikel giebt keine beſtimmte Zahl an und
nennt auch keine Perſonen. Der Artikel könne auf einzelne
Perſonen und auch auf den ganzen Stand der Referendare,
natürlich nicht der Referendare in dem ganzen Reiche, ſondernder damals in Naumburg thätig geweſenen bezogen werden.
Der Gerichts be keierkannt. chtshof habe keine Bedenken gehabt und wie geſchehen

Veränderungen am hieſigen Landgericht.
anwaltſchaftsrat Heinemann iſt an das Landgericht II in
Berlin verſetzt. Zum Landgerichtsdirektor am hieſigen Land-
gericht iſt der Landgerichtsrat Zacke vom Berliner Landge
richt I. ernannt worden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf dem
Theaterzettel der heutigen Vorſtellung hat ſich ein unliebſamer
t ler eingeſchlichen, indem die Vorſtellung als die
36. Abonnements- Vorſtellung angezeigt iſt. Die Montagsvor-
ſtellung iſt die 35. in Farbe blau. Am Dienstag wird die
komiſche Oper Der Barbier von Bagdad zum 1. Male wieder
d vorher geht der Einakter Zum Einſiedler in Szene. (Jm

Staats

arbenabonnement, 36. gelb.) Infolge eingetretener Schwierig
eiten gelangt am Mittwoch nochmals Fauſts Tod zur Auf-
ührung und werden zu dieſer Vorſtellung Schülerbillets zum
arkett z 1. Mark ausgegeben. Eine fernere Wiederholung

kann in Rückſicht auf den großen ſzeniſchen Apparat nicht ſtatt
nden. Die Luſtſpielnovität Als ich wiederkam geht dann am
ehe erſtmalig in Szene.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Montag, den
30. ds., ſpielt Adele Sandrock als 3. Gaſtrolle die Claire in
Ohnets „Hüttenbeſitzer'. Dienstag, den 31., verabſchiedet ſich
der illuſtre Gaſt des ThaliaThegters von dem hieſigen Publi-
kum. Die hier wie aller Orten ſo überaus gefeierte Künſtlerin
hat als Abſchiedsrolle die Fedora in Sardous gleichnamigem
intereſſantem Schauſpiel gewählt, dieſelbe Rolle, mit der ſie ihr
diesjähriges Gaſtſpiel im Thaliatheater begonnen hat.

Weißenfels. Aus dem Stadtverordneten -Kolle-
ium, ſcheiden diesmal aus: in der 3. Abteilung die Herren
olzhändler Frahnert, Rentier Heinze, Kaufmann Schröderund Kürſchnermeiſter Zetzſche, in der 2. die Herren RechtsAn

walt Braun, Rentier Herrmann, Kaufmann Körner, Leder
händler Mundt und in der 1. die Herren Brauereibeſitzer Gürth,
Rechtsanwalt Junge, Bankdirektor Lohſe, Kaufmann Thrän-
hardt. Die Wahlen finden bekanntlich am 14. Nov. für die
3. Abteilung, am 15. für die 2. und am 16. November für die
1. Abteilung ſtatt. Als Wahllokal iſt das Rathaus beſtimmt.

Düben. Ein Schildbürgerſtückchen. Jm nahen Preſſel
hat man im Schulhauſe zwei Treppen, hoch eine Schlafſtube
b den Lehrer gebaut und dieſelbe mit einem Kochofen ver-
ehen. Dafür darf er aber in der Wohnung nicht heizen, weil
as Wohnzimmer ohne Ofen bleiben muß, damit der Lehrer

nur den Kochofen benutzen kann. 8Bennewitz. Von Bubenhänden wurden auf der Straße
zwiſchen Gröbers und Dieskau in der Nacht zum Mittwoch
24 junge Kirſchbäume upgerrga Es iſt uns unbegreiflich,
wie man eine derartige That begehen kann.

Eilenburg. Noch immer kein Gewerbegericht. Ende
Juni erſuchte das hieſige Gewerkſchaftskartell abermals den Re
gierungspräſidenten zu Merſeburg, die hieſige Stadtverwaltung
zur Errichtung eines Gewerbegerichts zu veranlaſſen. Der

ntſcheid lautet wie folgt:
e den angeſtellten Ermittelungen ſind in den letztenvier Jahren e durchſchnittlich nur 22 Gewerbeſtreit-

ſachen bei der dortigen zur Zeit zur Entſcheidung in erſter
Linie Flräng en Gemeindebehörde anhängig, gemacht wor-
den. Ein Bedürfnis r Errichtung eines Gewerbegerichts
in Eilenburg beſteht daher nicht und ich habe demgemäß auch
keine n Jhrem Antrage vom 25, Juni d. J. ge
mäß die dortige Stadt-Verwaltung zur Errichtung eines
ſolchen zu veranlaſſen.

Jn VertretungName unleſerlich.)
Man mag nur erſt das Gewerbegericht ſchaffen, dann wirdman bald ſehen. daß doch ein Bedürfnis vorliegt. Daß die

meiſten Arbeiter den Klageweg zum Amtsgericht nicht beſchrei
ten, liegt eben an der Langſamkeit des Verfahrens. Das ſollte
aus dem Herrn Regierungsprädenten einleuchten.

itterfeld. Die Stadtverordneten wahlen finden
hier am Montag, den 27. Nov. ſtatt. Auch diesmal werden ſich
unſere Genoſſen, die ſchon bei der letzten Erſatzwahl eine be-
trächtliche Anzahl Stimmen auf ihre Kandidaten vereinigten,
wieder an den Wahlen beteiligen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Ein vom Dache fallender Ziegel traf den Dienſtknecht Simon

in Breitenbach ſo auf den Kopf, daß er eine ehirnerſchütte
rung erlitt und ine Verſchlimmerung, ſeines Zuſtandes in
die halleſche Klinik verbracht werden mußte. a Köſen fiel
das Zjährige Arbeiterkind Eidner aus dem erſten Stockwerk
auf die Straße und erlitt bedeutende r Beim
Herunterziehen des Tiſchtuchs ſeitens des 4jährigen Mar Richter
in Weißenfels ertappte die Mutter noch rechtzeitig die
Vampe. Jedoch explodierte dieſe und Mutter und Kind trugen
ſchwere Brandwunden davon. Von nachrutſchendem Erd-
reich wurde in Haſſelfelde bei den Ausſchachtungsarbeiten
zu einem Neubau der Arbeiter Riehe verſchüttet, doch konnte
er noch lebend hervorgezogen werden. Der Gutsbeſitzer
Burkhardt aus ge 54 n a e t von ſeinem Wagen über-
ahren und am Kopfe ſchwer verletzt.Veln Anbringen einer Dachrinne auf der Domäne Packiſch

(Kr. Lieben werd a) ſtürzte ein Klempnergehilfe 10 Meter
kopfüber herab. Er hat ſich außer einer Kopfwunde ſchwere
innere Verletzungen zugegen Unweit der Station Stendal

l

ließ ſich ein 13jähriger Schneidermeiſtersſohn vom Zuge über
fahren. Der Kleine war förmlich in Stücke zerriſſen worden.
Er ſoll den Furſchiuß zum Selbſtmord infolge der Neckerei
einer Kameraden gefaßt haben. Beim Reinigen des Kuh-alles el die Dienſtmagd Marie Kaiſer in Prieſter hin und

brach den rechten Fuß. Beim Abhacken von Zugerrübenkraut
traf ein Arbeiter in Weſenitz ſeine linke Hand. Der obere
Zeigefinger war abgetrennt und außerdem die and ſchwer
derleht gus Klein- Wittenberg iſt die 21jährige Schiff
bauerstochter Füſtel verſchwunden. Da man am ſogen, Baum-
garten ihre Lederpantoffel fand, welche ſio vor ihrem Weggang
noch trug, nimmt man an, daß ſich das Mädchen ertränkt hat.

Kus dem ländlichen Arbeiterparadies.
27 unſeres Blattes unter dieſer Ueberſchriftvet an m. rie. r ſich mit den Arbeitervexhältniſſen

auf dem Gute Friedrichrode am H beſchäftigt, ſchickt uns
Herr Oberamtmann Teltz fol ende Darlegung über die auf

a

Verhältniſſe.ſeinen Heere lege von mir auf ein Jahr in Arbeit
genommen, wurde aber ſchon nach einigen Wochs mitten in

Fgerſwpar 5 eint ſind, es in dem Artikel, „Referendarolche, es werden wollen“, ſo könne nur haltes

der

dringendſte Beſtellzeit grund Wwngralvrg undiſt deshalb auch e ſag en worden. Er hatte ſi von
mir einen Vorſchuß von 46 Mk. geben laſſen und ſchuldete mirdavon bei ſeinem Fortgange noch 10.40 Mk., welche er mir am

2. April ſchriftlich zu zahlen verſprach. Statt deſſen ſchickte er
mir einen Drohbrief, S ich mit dem Schuldſcheine der
Königlichen Staatsanwaltſchaft übergab. Daraufhin wurde der
p. Gülecke wegen verſuchter Erpreſſung zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt.

2. Es t unwahr, daß der Nachfolger Güleckes mit auf die
Umzugskoſten verklagt und den rozeß gewonnen hat. Derſelbe
ſteht noch heute in meinen Dienſten.

3. Eeſt ſelbſtverſtändlich unwahr, daß die Leute auf meinem
Gute keen Unterſtützungswohnſitz erlangen. Das Geſetz ge
ſtattet keine Ausnahme

4. Es iſt unwahr, daß ich meinen das Verſergen
z geben vflege, ihnen die Umzugskoſten zu erſetzen, falls ſie
änger als 4 Wochen blieben.

5. Es iſt unwahr, daß der alte kranke Knecht, der 25 Jahre
bei mir gedient hat, nichts weiter erhält als 85 Pfg. Kranken
geld täglich. Er erhält außerdem 103 Mk. Jnvalidenrente,
außerdem freie Wohnung mit Obſt- und Gemüſegarten und
einen Morgen Kartoffelland. Er hat, wie auch andere brave
Leute, ſeinen Kindern eine an rn Ausſteuer geben könnenund ſchickt noch jetzt an zwei derſelben, die in die Stadt gezogen
Wyt häufig Unterſtützungen in Geſtalt von Wurſt, Spe

ſt.
6. Es iſt nicht wahr, daß derſelbe zu dem Berichterſtatter ge-

ſagt hat: J die Hunde haben es hier beſſer als wir.“ Derſelbe
hat mir ſofort r gemacht, daß ein Reporter dageweſen

eft erklärt er obige Behauptung beſtimmt für eine Un-
wahrheit.

7. Es iſt unwahr, daß in der Regel bei mir niemand über
4 Wochen bleibt. Natürlich kommt bei mir, wie anderswo, auch
viel Wechſel vor. Das liegt teils in den allgemeinen Leute-
verhältniſſen, teils auch in der beſonderen Abgelegenheit und
en meines Gutes. Trotzdem habe ich aber eine ganze
Reihe von Leuten, die lange Jahre bei mir im Dienſt ſtehen.

8. Es iſt unwahr, daß die Behandlung meiner Leute eine
ſchlechte wäre und daß viel ſtilles Weh und Leid auf meinem
Gute aufgeſpeichert läge. Jch erhalte häufig von Leuten, welche
längere Zeit ſchon fort ſind, Briefe dankbarer Erinnerung.
Dieſe Briefe können bei mir eingeſehen werden.
9. Es iſt unwahr, daß mein Sohn die Leute ſchlüge. Das

einzige Mal wo es zu Thätlichkeiten gekommen iſt, iſt jene
„myſteribſe Angelegenheit“ mit dem polniſchen Knechte. Derſelbe
hat von meinem Sohne drei Hiebe mit der Reitpeitſche erhalten,
als er ihn bei Gelegenheit einer Arbeitsverweigerung vor die
Bruſt ſtieß. Der Knecht ſollte von dem Amtsdiener ſiſtiert
werden, warf ſich aber auf die Erde und ſimulierte Krankheit,
ſo daß ſeine Verhaftung vorläufig unterblieb. Der herbei ge-
rufene Arzt, Dr. Heißelberg-Alterode konnte Krankheit nicht
konſtatieren. Der betreffende Knecht hat ddnn auch noch einige
Tage alle Arbeiten verrichtet. Beweis: Lohnbuch.

Teltz, Königl. Oberamtmann.
Wir ſtellen es unſerm Korreſpondenten anheim, auf die Dar-

legung des Herrn Teltz einzugehen. Für notwendig halten wir
es nicht, und auch unſere Leſer werden nicht den Eindruck
haben, daß Herr Teltz irgend einen weſentlichen Punkt jenes
Artikels widerlegt hat. Herr Teltz muß die Fühlung mit dem
Pulsſchlag des öffentlichen Rechtsempfindens vollſtändig ver-
loren haben, wenn er meint, durch ſeine Berichtigung könne der
Eindruck der Schilderung verwiſcht werden, den der Artikel in
Nr. 237 hervorrufen mußte. Nur auf einiges ſei Herr Teltz
aufmerkſam gemacht. Wir wollen ihm dabei Punkt für Punkt
olgen
I. Herr Teltz beſtreitet nicht, daß Herr Gülecke, wie jener Ar

tikel namentlich hervorhob, ein ſolider Mann geweſen iſt. Nun
wohl Ein ſolider Mann, der als Hofmeiſter eine eigene Wirt
ſchaft mittels Möbelwagens mitbringt, l nicht ohne
triftigen Grund „nach einigen Wochen“ den Dienſt. Ob das
ein „Rechtsgrund“ der Leſer beachte dieſen von Herrn Teltz
ren Ausdruck im Sinne der Geſindeordnung iſt,
leibt für die Beurteilung der Sache völlig nebenſächlich. Wenn

Gülecke in den „einigen Wochen“ von den 40 Mark Vorſchu
bereits 29.60 Mark zurückgezahlt hatte (denn es bleiben nur no
10.40 Mark übrig) ſo iſt das ein weiterer Beweis dafür, daß er
ein ſolider Mann geweſen iſt. Und der Drohbrief Herr Tel
bleibe uns doch mit dieſem Begriffe vom Leibe. Fühlt er ſick
rein, ſo mag er dieſen „Drohbrief“ veröffentlichen dann erſt
kann ſich die Oeffentlichkeit ein Bild machen. Thatſache iſt,
daß er den Brief der Staatsanwaltſchaft übergeben und
dadurch die Verurteilung Güleckes herbeigeführt hat.

2. Der Nachfolger Glückes iſt's nicht geweſen? Je nun,
dann war's vielleicht der r n Herr Teltz mag, wenn er
das kann, erklären, daß er überhaupt wegen Erſtattung der
Umzugskoſten noch von keinem ſeiner Angeſtellten verklagt
worden iſt; erſt dann wäre der Punkt widerlegt.

3. Was ſoll dieſe nichtige Ausrede! Selbſtverſtändlich kann
auch Herr Teltz den Unterſtützungswohnſitz nicht abſchaffen;
aber es iſt eine oft geübte Praxis, daß man die Leute ab
ſchiebt, ehe ſie den Unterſtützungswohnſitz erlangen. Und
Herr Teltz mag doch ſagen, wie viele der „ſeit langen Jahren“
bei ihm beſchäftigten Leute auf ſeinem Gutsbezirke den
Unterſtützungswohnſitz erlangt haben.

4. Ueber dieſe Angelegenheit kann man erſt ein klares Bild
gewinnen, wenn Punkt 2 in der von uns angegebenen Weiſe
erledigt iſt.

5. und 6. Will vielleicht Herr Teltz die Jnvpalidenrente
das Konto ſeiner Verdienſte ſchreiben Es handelte ſich
lediglich darum, daß er dem alten, kranken Knechte nichts giebt
und das beſtreitet er nicht. Auf, die „angemeſſene Ausſteuer“
uſw. einzugehen, iſt wahrlich überflüſſig. Weiter mögen wir
zum Punkte 6 aus leicht begreiflichen Gründen nichts ſagen.

7. und 8. Wenn die Behauptung ſo allgemein iſt, dann kann
ſie nicht grundlos ſein, und der Fall Gülecke beweiſt ja ſchon
genug. Daß bei Herrn Teltz perſönlich nicht viel Weh und Leid
zu finden ſein mag, geben wir gern zu; bei dem Geſinde iſt's
aber eben anders. Mit den Renommierbriefen lockt Herr Teltz
keinen Hund hintern Ofen vor. Das Mittel iſt zu verbraucht,
um noch wirken zu können.

9. Herr Teltz mag doch bei den Leuten Umfrage halten dann
werden ſie ihm ſchon reinen Wein einſchenken. ie ſah die
Arbeitsverweigerung“ aus Und wenn der Arzt eine Krank-
eit „nicht konſtatieren“ konnte, ſo iſt noch lange nicht der Be

weis erbracht, daß keine Krankheit vorhanden war. Die Sache
nach wie vor unaufgeklärt und nicht zu gunſten des Herrn

eltz.Wir haben alſo trotz aller objektiver Würdi

en Zuſchrift Wictt die Empfindung erlangen
N- Berichterſtatter damals eine falſche Darſtellung derniſſe auf dem Teltzſchen Gute gegeben hat.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Verſtümmelung der Denkmäler in der

Sieges-Allee iſt nicht mit Hämmern ſondern mit Spazier-
ſtöcken vorgenommen worden. Allgemein iſt das Gerücht ver
breitet, es W ſich um eine Vandalenthat von Akademi-
kern. Die Mutter der Geliebten des durchgegangenen
Rechtsanwalts Dr. Friedmann wurde wegen Verbrechens wider
keimendes Leben unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Frau Merten hatte
nach bekannten Muſtern Jnſerate erlaſſen, in denen ſie ihre
Hilfe in diskreten Angelegenheiten anbot.

Berlin. Die Romanſchriftſtellerin Franziska KapffEſſenther,
verehelichte Blumenreich, ſtürzte ſich heute abend aus dem vierten
Stock ihres Hotels. Sie blieb ſofort tot.

Eiſenach. Das verheerende Element. Bei einem
Brande in der Fahrzeugſabrik wurden mehrere agrwe rleute
durch r endes Gebälk verletzt, einem das Bein und eine
Rippe gebrochen. Nicht weniger als 600 Fahrräder verbrannten.

und

ung der Teltz
nnen, daß unſer

erhält

Der Schaden beträgt 200 000 M., iſt jedoch durch Verſicherung
vollſtändig gedeckt.

Frankfurt a. M. Verhaftung eines Gefangenen-
Aufſehers. Wegen Durchſtechereien im hieſigen Unterſuchungs-
gefängnis wurde der Gefangenen-Aufſeher Meißner in Haft ge
nommen. Die Sache war dadurch ans Tageslicht gekommen,
daß ein Frauenzimwer an einen wegen Kuppelei in Unterpu ungshaft n den Zuhälter einen Brief ſchrieb, worin
ie ihm Vorwürfe über ſeine Untreue machte, obwohl ſie ihm

doch alles Mögliche „zugeſteckt“ habe. Auf Grund dieſer Be
merkung ſtellte die angtt anſt Unterſuchungen an, die
z zen Reſultat führten, daß Meißner in Haft genommen

urde.
Trier. Ein Referendar am Landgericht wurde wegen Unter

Hiagung und Urkundenfälſchung verhaftet und erhängte ſich im
Interſuchungsgefängnis.
Großſtrelitz. Die Ortſchaft T r n r iſt amFreitag durch eine Feuersbrunſt faſt gänzlich eingeäſchert.
Eiſenach. an der Nacht zum Freitag entſtand in der Fahr-

zeugFabrik Eiſenach im Reviſionsſchuppen Feuer. 300 Fahr
räder ſowie Beſtandteile von Automobilen wurden zerſtört.
Vier Feuerwehrleute wurden verletzt, davon einer ſchwer.
Eroſſen a. d. O. Oberhalb der Pommerziger Brücke er
lodierte Freitag S der Keſſel des Dampfers „Chriſtian“.
er Dampfer iſt geſunken.

Elberfeld. Ein angeheiterter Trompeter von Säk-
kin 4 en. Zu einem regelrechten Theaterſkandal kam es vorige
Woche während der Aufführung des Trompeter von Säkkingen,
in dem der bairiſche Kammerſänger Brucks den Werner ſang
Gleich zu Anfang ſchon fiel dem überaus zahlreichen Auditorium
das eigentümliche Benehmen Brucks auf: er ſtand ganz apathiſch
auf der Bühne, Wrpaßte Einſätze 2e. Das Publikum verfolgte
mit wachſendem Erſtaunen die Vorgänge auf der Bühne, und
als der Gaſt im dritten Akte gar zu lallen anfing, da wußte
man auf einmal, aus welcher Urſache das Verhalten des Sängers
zu erklären ſei. Es erhob ſich ein einmütiges Zichew und der
größte Teil der Zuhörer verließ vor Schluß der Oper unter
heftigem Proteſt das Theater.

Stuttgart, 28. Oktober. Bei der Reichstags-Erſatzwahl im
5. württembergiſchen Wahlkreis ſind bis jetzt für Giß (national-
liberal) 8700 Stimmen, Brinzinger (Volkspartei) 8018,
Schlegel (Sozialiſt) 10937 Stimmen gezählt. 13 Orte fehlen
noch.

Nürnberg. Der Anfang dieſes Jahres von hier Prus
gewordene Tiere des ſozialdemokratiſchen „Vereins für Er-
werbung der bairiſchen Staatsangehörigkeit“, der verheiratete
Dreher Hußwurm ſtand heute vor der hieſigen Strafkammer.
Er war nach Unterſchlagung von 570 Mark Vereinsgeldern
flüchtig gegangen und nach längerem Herumreiſen endlich in
Zürich verhaftet worden. Der bisher noch unbeſtrafte Ange
klagte wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Die Reiſe Wilhelm 11. nach England ſoll beſtimmt am

13. November angetreten werden. Die Yacht Hohenzollern wird
für den 13. November ſeebereit gemacht und für vier Wochen
ausgerüſtet. Jn der gegenwärtigen Woche ſoll der Kaiſer auf
nannt des deutſchen Botſchafters in Wien, Grafen Eulen-
burg, mehrere Tage zur Jagd nach Liebenberg gehen. Jn
Liebenberg war es, wo ſeiner Zeit den Eulenburgs der Sturz
Caprivis gelang.

Schiffsunglück. Der Dampfer Ruthlandſtrandete bei Veſtervik. Die Beſatzung von 15 Mann iſt
ertrunken

Heftige Schneeſtürme herrſchen ſeit Freitag mittag in
Petersburg.

Zriefkaſten der Redaktion.
W. F. Ein Mann wird nach Paragraph 1303 des neuen

Bürgerlichen Geſetzbuchs mit 21 Jahren volljährig. Dieſes Alter
muß er nach dem angezogenen Paragraphen erreicht haben, ehe
er eine Ehe eingehen kann. Das Vormundſchaftsgericht kann
edoch den Mann ſchon nach vollendetem 18. Lebensjahre mündig
prechen. Eine Frau darf erſt mit vollendetem 16. Lebensjahreeine We eingehen doch kann eine Befreiung von dieſer Vor

ſchrift bewilligt werden.
Stille Genoſſin. Natürlich haben auch die Frauen zur

Verſammlung in den r Zutritt. Die Ueberſchrift
Wähler- Verſammlung charakteriſiert mehr die Sache, um
die es ſich n als den Perſonenkreis, der geladen iſt.
Gerade die Frauen haben alle Veranlaſſung, ſich auch ein wenig
um die ſtädtiſchen Verhältniſſe zu bekümmern denn in letzter
Linie müſſen ſie es am Wirtſchaftsgelde ſpüren, wenn in den
Regionen der leitenden Vertretungskörper nicht richtig gewirt-
ſchaftet wird.

Ein Bürger. Nein! Genoſſe Singer kann in der morgen-
den Verſammlung nicht referieren, da er zu gleicher Gr in
Berlin zu den Stadtverordnetenwahlen ſprechen muß. Wer als
Gegner unſere Verſammlungen nur beſucht, um unſere hervor
ragenden L kennen zu lernen, wen nicht das Jnter
eſſe an der Sache ſelbſt und der ehrliche Wille, ſich über unſere
gerungen aufzuklären, hinführt, der mag u Hauſe
leiben denn er wird uns ſeine Stimme ja doch nicht geben.

Die klaſſenbewußten Arbeiter laſſen ſich durch den Klang einesNamens nicht locken; ſie beſuchen die Verſammlung um des zur

Verhandlung ſtehenden Themas willen. Das iſt der Unterſchied
zwiſchen Spießbürger und denkendem Proletarier.

Briefkaſten der Expedition.
Sch., Naumburg. Eine derartige Anzeige iſt vorige Woche

bei uns nicht eingegangen.

Quittung.
Für die ſtreikenden Leipziger Former:

Von einem großen Eiſenarbeiter 1 M.
Gefunden auf dem Billard bei Faulmann durch Hinte 80 Pf.

eber.

Von der Gemütlichkeit Neumarkt 2.20 M. Groß.
Zu Parteizwecken:Durch R. von der Volksberſammlung in Dölau 6.50 M.

Güldenberg.
Von roten Kirmeßgäſten aus Schlettau durch Ed. Hagene ter
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Halle, den 27. Oktober.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Bloß und Minna Knoche (Steinweg 13 und Mühlweg 26). Der Handarb. Weiſe und Friederike Döring (Halle und Svthiw) Der Kauf

mann e und Laura Fabiſch (Halle und Breslau). Der Bankbeamte Berndt und
Anguſte Schaaf (Halle und Dieskan).

heſchliehungen: Der Handarb. Rödiger und Marie Hendrich (Ludwigſtraße 24).
Der Schloſſer und Minna Rößler (Ludwigſtr. 21 und 19). Der Blechſchmied
Crain und Martha Kreiter (Gr. Brauhausſtr. 10 und Pfäunerhöhe 50). Der Maurer
Plötz und Pauline Lehmann (Saalberg 16 und Böllberg). Der Hilfsbremſer Gräfen
ſtein und Ken Schmidt (Fleiſcherſtr. 3 und Hermannſtr. 25).

Geboren: m Kaufmann Achtel 1 S. (Moritzzwinger 15). Dem Eiſendreher
Rudloff 1 T. wiegte 5). Dem Schloſſer Gröſchner 1 T. Taubenſtraße 5). Dem
Handarb. Camnitins i T. (Kl. Sandberg 18). Dem Bauarb. Haller 1 T. (Pfänner
höhe 73). Dem Fabrikarb. Thiel 1 T. (Hirtenſtr. 13). Dem Schuhmachermſtr. Senne
wald 1 T. (Zapfenſtr. 19). Dem Handarb. Knabe 1 T. (Schloſſerſtr. 6). Dem Haus

r 5 z S ygertt an ten farrite all S. r re 158).ndarb. Hanſen gärten 35). Dem Kaufm. Clages 1 T. (S keſtraße 3). Dem Kaufmann Schurade 1 T. (Grünſtr. 29). s e qhwetſqh
e

zu Hochzeits-Geschenken
passend empfehle in grosser Auswahl zu
billigen Preisen Salontische, Säulen, Figuren
von Bronze und Terracotta, Vasen, Ampeln, Tafel-
aufsätze, Fruchtschalen, Armleuchter, Bier-

service u. V. a.
C. F. Rlitor, Halle S., Leipzigerstr. 90.



z 71 J. r wer 1 M. Jeggrlas 29). Der SchuhmacherFuuun Maler 29 J. (Poſtſtr. 3). Marie 1z r 2). Des 9änrn Kühne Ehefr., 58 J. (Siechenanſtalt). Der
e Voigt. (Hirtenſtr. 3). Der Arb. e 45 J. Bergmannstroſt).
Der Topfſtricker Kahne eld (Diakoniſſenhaus). Der Bahnarb. Rübeſaamen, 25 J.

(Gäterdahnhoſ). Des Gärtner Redlin T., 1 W. (Pfälzerſtr. 7)
Halle, den 28. Oktober. ne ner, 65 J

Ehefrau Bertha e 39 arten ges y Bahnarbeiter a
56 J. (Blücherſtra e n Des Modelltiſchler Deege T., 1 3 (Schmiedſtraße

Privatmann e 70 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Des ſendreher Zille T., 1
Schwetſchkeſtraße 8

Kummer und e 9 und Manehgraue 5). Der Sthlorfera und Eiſe Pfeiffer (Liedenanerſraße 3287 und Hardendergſtraße 28). Der
aufmann Zickmantel und Margarete Pauly Nordhauſen und Auguſtaßraße 17). Der

Fabrikarbeiter Feuerberg und Marie Holzweißig (Herrenſtraße 9 und Gottesackerir. 10).
Der Schmied Günther und Jda Gebhardt (Pfännerhöhe 53 und Brunnenplatz 8). Der
Schloſſer Droſihn und ankr Meiſch (Am Bahnhof 4 und Quillſchina). Der Arbeiter
Garn und Auguſte Schöps (Dryanderſtraße 21). 37 Schriftſetzer Rothe und Anna
Leonhardt (Glanchaerſtraße 12 und Wörmlitzerſtraße 13).Der Bahnarbeiter und Marie Raue (Rückmarsdorf und Geboren: Dem Maſchinen Ingenieur Heidenreich eine T. (Buggen gen 1). i t i denkenden re iſt es ſeinerSpitze 25). der Tapezierer und Dekorateur Hoffmann und Dorothee Burghardt Dem Kellermeiſter Eiſenhuth ein S. r 6). Dem Geſth hrer Herzau erkſchaftlichen Organ ation beizu

(Teipzig und Siersleben.) ein S. (Friedenſtraße 1). Dem Polizei Sergeant Lindner Zwillinge, S. und T. (Thor-ad iteannsen Sr. rziteſehwebel Erntt und al Beyer See e Fode D. Se Arbeter vonſchte ein S. (Entbindungä- Inſtitut Dem Bildhauer treten und Mitglied des Sozialdemo okratiſchen Vereins
Germarſtraße 3). Der Reſtaurateur Uebe und Emma Freimuth (Große Ulrichſtr. 52 re eine T. (Thomaſiusſtrase 35). Dem Rolle ſcher Gruner ein S. (Lindenſtr. 62). zu werden
und h Der Serſhe Werge und Roſine Schäfer (Mühlweg 45). Der mm Fabrikarbeiter Ziegler eine T. (Schloſſerſtraße 9). Dem Lohgerber Heſſelbarth

Bertha Schimpf (Mühlberg 3 und Ratswerder 15). Der Bein z Wartha Ebhardt (Jſerlohn und Blumenthalſtraße 22). Der U eine T. Glauchaerſtraße 32). Dem ler g Miok eine T. e 3).hen Dem Schneider Schmidt eine T. (Zwingerſtraße 18 Verantwortlicher Redakteur: teur: Adolf Thiele in Halle iele in Halle.
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Große öffentliche ählerverſammlung
Dienstag den 31. Oktober abends 8 Ahr in den Kaisersälem.

Ta ges OrdnungJ ſt in I Brunhaft gewannZutritt haben alle Perſonen, namentlich ſt Stadtverordunetenwähler von Halle ohne Il der l I 2 l Freie DisKussion. W

Unſere Parteigenoſſen werden gebeten, bei der Flugblattverbreitung am Sonntag ſür ſtarken Beſuch der Verſammlung zu werben.

Das sozialdemokratische (Wahlkomitee.

Merseburg,
Mittwoch den 1. November abends S Uhr im großen Saale der

„Funkenburg“

große Polkoverſammlnng.
Tagesordnung: 1. Warum müſſen ſich die Arbeiter an der Stadt-verordnetenwahl belegen Referent: Stadtverordneter Genoſſe Krüger

aus Halle. 2. Das Programm zur Stadtverordnetenwahl. Referent: Gen.Mittag. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Haumburg.
Mittwoch den 1. November abends 8

Parteiverſammlung.
Der wichtigen Tagesordnung halber werden die Genoſſen erſucht zahl

reich zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

F.eit7.
Donnerstag den 2. November abends 8 Uhr im „Heitern Blick“

v Röffentl. Verſammlung
der in SDianoforte-Jabriken und auf Diano-WBeſtandteile

beſchäſtigten Hrbeiter.
Tagesordnung Die N dotwendigkeit der Organiſatiorr.

Kollege Gerlitzke-VLeipzig.
Arbeiter dieſer Branchen ſind eingeladen.

Entree 10 Pf. Das Gewerkſchafts-Kartell.
W'eissemfels,.

Sonntag den 5. November nachmittags 2 Uhr in Stadt Naumburgiſeulliche Gewerhſchafts- Verſammlung.

esordnung: 1. Der proletariſche Klaſſenkampf. Referentin:Weh Suiſe Zietz aus Kambutg 2. Wahlen zum Gewerkſchaftskartell und

edenes.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen, insbeſondere die Perſonale der Papier-

fabriken werden hierzu eingeladen. Das G„ewerkſchaftskartell.

Ceder- und Schäfte- Handlung
Carl Friedrich Nacht.

Gr. Märkerſtraße 2. Geiſtſtraße 18
(neben Jul. Müllers Brauerei).

Großes Lager fertiger Schäfte!
Unterleder-Ausſuhnitt!

55 2

Uhr im „Schwarzen Adler“

Referent:

nen ung
Von Montag den 30. dkt. nehme meine Sprechstunden wieder auf.

Albrecht, Naturheilkundiger.August
Giebichenſtein, Friedenſtraße 28.

Sprechſtunden Vormittags 9—-10 Uhr, nachmittags 24 Uhr.

Für Unbemittelte:
Dienstag und Freitag von 6—-7 Uhr abends

Mikroskopiſche und chemiſche Arin Anterſuchungen.

Feinſte marinierte, e u. ſpottbillig echt nußb.feinſte goldgelb geräucherte u. e eleg. 2thürigerKleiderſekretär 24 Mk., ganze Aus-Her imge ſtattungen von 170 Mt. an nur bei
empfiehlt billigſt

KolonialwarenReinh. Georgii, Manne K. Bieler, Geifſtr. 31, I.
Glauchaerſtr. 48 u. 78. Pflaumenmus u. Apfelmarme

lade mit Himbeer a Pfd. 25 Pf. Jn
Schlfſt. Martinſtr.7, II. Eing. Auguſtaſtr. Poſteimern franko 2.80 Mk. iſt fort

während zu haben beiReinhold Schulzes Zeit. Wein Sononlo-
t u. eiſe- Haus Violin- Unterricht erteiltReſte gehe ſt s schässler, Gr. Wallſtraße 28.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
den 31. Oktober 1899.

bends 7 Uhr46. Vorſt. im P.-A. 36. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: gelb.

Zum Einſiedler.
Luſtſpiel in 1 Aufzug v. B. Jacobſon.

Hierauf:
Der Barbier v. Bagdad.
Komiſche Oper in 2 Akten von Peter

Cornelius.

Mittwoch den 1. November 1899

Fauſt's Tod.
Aus der Tra e gitem Teil von

v. Göthe

Thalia- Theater.
Sandrock-Gastspiel.

Montag den 30. Oktober 1899

Der Hüttenbeſitzer.
Schauſpiel in 4 Akten v. Georges Ohnet.

Claire: Adele Sandrock.
Dienstag den 31. Oktober 1899

Abſchieds- Vorſtellung
von Adele Sandrock:

Fedora.
Titelrolle: Adele Sand vek.

Die nächſte Aufführung von
Die Wahrſagerin

findet Mittwoch den 1. Nov. ſtatt.

Apollo-Cheater.
Direktion Fr. Wienhle.

Senſationeller Erfolg der
Miß Clair Heliot

mit en wunderbardreſſierten
S o Löwen! D.tag abend z. denten
Horvath's Die elektriſcheLiliputaner. Laube

und der derzeitige Spielplan.
D V Anfang 8 Uhr.

Dienstag

Sämtlicheausgegebenen I O S
und Vorzugskarten, gleichviel
welche Datums, haben noch
Montag und Dienstag Giltig-
keit.

Nur Logenplätze können nicht

mehr zu Vorzugspreiſen ver-
kauft werden.

Die geehrten Herren Ge-
ſchäfts Jnhaber, welche Vor
zugs Karten für den neuen
Spielplan wünſchen, werden
gebeten, ſolche im Bureau ab-
holen zu laſſen. Der Vorver
kauf iſt täglich von 11-1 und
3--6 Uhr im Theater-Bureau.

Mittwoch
Neuer 5Spielpklan.

[C-m———DienstagS Schlachtefeſt.
Gustav Rost,

Gr. Goſenſtraße 7
Heute Dienstag S achte Feſt.

Früh 8 ühr Wellfleiſch, mittags
Wurſt und Bratwurſt.
Emma Winkler, Kaiſer Wilhelmſtr. 4.

Otto Dohle, Turmſtr. 156
Barbier, gellgehirfe und Maſſeur

hält ſich beſtens empfohlen.
Zähne werden gut und ſicher gezogen

a Stück 50 bis 60 Pf.
Wohnung für 150 Mk. p. 1. Januar
zu vermieten Mühlrain 8.

Hochachtungsvoll

cTTITTTTJ[|)Geſchäfts Uebernahme.
Meiner werten Kundſchaft und Bekannten zur Nachricht, daß

Herr Schloſſermeiſter R. Wunseh meine

Scehiosserei
käuflich erworben hat und bitte, das mir entgegengebrachte Vertrauen
meinem Nachfolger übertragen zu wollen.

A. Michel, Stloſſermeiſter.

Empfehle mich einem hochwohllöblichen Publikum von
und Umgegend und bitte, das Vertrauen, welches mein Vorgänger
genoſſen hat, auch mir übertragen zu wollen.

Mit Hochachtung R. Wunsch, Sthloſſermeiſter.

Halle

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Antonios öſtreich ungariſche
Kolibri- Offiziere (8 Zwerge). Sen-
ſationell! Les Eelairs, Bravour-
Gymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.

Die Schweſtern Rerghini, Equili-
briſtinnen auf dem DoppelTrapez.
Miss Gkotilde, Hand-Equilibriſtin u.
Handtänzerin. Herr François h
Koethig. Zauberkünſtler u. Jlluſioni r

RKrothers Cabanis., exzentriſBurlesk-Komödianten. (Ein p
der Anſchlagſäule.) Max Erhardts
Projektions Bilder in Lebensgröße.
(Neue Dreyfus-Bilder). Die Herren
Wallno und Mertens, karrikirende
Geſangs s und Tanz Duettiſten.

Fräulein Hulda Malmström,
ſchwediſch-deutſche Soubrette. Herr
Karl Hischen, Original- Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

W eissenmfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn.
Spielplan vom 16.-31. Oktober.

Henry Saylon, Equilibriſt auf der
Stuhlpyramide. NXouby. Jnſtru-mentalgt Fräulein Edith PLIottis,
KoſtümSoubrette. Kinleys illu-
ſtrierte amerikaniſchen Geſänge.
Greiner Sandov- Trio. Kraft-Akro-
baten. Herr Carl Leydel, Humori S
den Rudolf Olsen, der muſikaliſ

olzhacker. Geni-Trio, Teufelsakt.
irektor Paul Gödings Operettenund PoſſenEnſemble.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Fprvrag
von 118 bis 1 UhrGroße Matiner bei freiem Entrer.

Von 4 bis 6 Uhr
Große Nachmittags Vorſtellung

bei halben Preiſen.

ff. Kakao, Schokoladen,
honigkuchenbruch etc.

empfiehlt billigſt
C. Tovrnow, Leipzigerſtr. 82.

Nachruf.

Am 27. Oktober rn hee nach
längeremKrankenlager unſer braver
treuer Sangesbruder der Maler

Karl Voigt
im Alter von 59 Jahren.

Wir werden ihm ſtets ein treues
Andenken bewahren und rufen ihm
ein

Ruhe ſanft!
nach.

der deutsche 6Gesang-Verein.

Welt. „Zanorama
Leipzige ze 5, I.Woche vom ehe is 4. November.

Dreyfus Prozeß
in Rennes.

Nur Moment Aufnahmen!

Empfehle
e Lager größtesmein ſtets

hier am Pneuen ind gebrachten

Möbeln
aller Art in Eiche, Nußbaum, Alt
Mahagoni, Virke, auch desgleichen
imitiert, als

Büffets, und DamenSchreibti Vertikows, Garni-
turen in Plüſch u. Rips,
u. Rips-Divans, h ofasTrumeaux und andere r
Rohrlehnſtühle W ander
Art, franzöſ. ellen, ſowieeinfache mit u. vhne Matratzen,
Waſchtiſche mit u. ohne Marmor,
Kleider und SchreibSekretäre,
Kleider u. Küchenſchränke, Tep-
piche u. v. a., wie bekannt

billig und reell.Friedr. Peileke,

Geiſtſtraße 25.
Teleph hon 1151.

Alte Mö jbel werden ſtets mit
in Zahlung genommen, auch

gegen bar geKauft.
Von ne ab täglich W friſchePfannkuchen W empfiehlt ß

z edrieh Ackermann,
Zeitz, Weberſtraße.

Ein Poſe ſtarker Gebirgsleiterwagen, ſowie Sport und Kinder-wagen ſind billig zu verkaufen

Koechs Korbgeſchäft, Geiſtſtr. 21,

Mein Raſier Salon befindet ſich
Schülershof 1. Aug. JiI0.
Wohnung mit Laden den rer

diSeydlitzſtraße 1
Dank.

Nachdem ich von meiner ſchweren
Krankheit wieder befreit bin, kann ich
nicht unterlaſſen, erſtens dem Herrn

r. Purucker aus Droyßig für ſeineraſtloſe Bemühung meinen tiefgefühl-

ten Dank h Ferner dankeich den organiſierten Steinarbeitern
von Droyßig und Umgegend für ihre
reichliche ne tützung während meiner
Krankheit. ann nur den nochnicht W mniſterten e inechrteee raten,

ſich zu organiſieren, damit ihnen in
vorkommenden Fällen, wovon keiner
entbunden iſt eine gleiche Unterſtützung
zu genießen. Achtungsvoll
Wilhelm Malz, Steinhauer, Droyßig.

Reinhold Schulzes
Reſtaurant u. Speiſe-Morihiwtiger Haus

R
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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